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1073 Vorwörter

Vie le  Ideen zum Leben entspr ingen dem
Kopf,  andere  kommen vom Gegenpol :  von
den Füßen.  "Mit  euren Füßen werdet  ihr
es er lauschen , "  verspr icht  d ie  jüd ische
Schr i f t s te l l e r in  Ne l l y  Sachs .  Wanderex-
e r z i t i en  f ö rde rn  im  Gehen  me is t  j ene
Themen in  mir  ans L icht ,  von denen der
Exerz i t ienmeister  n ichts  weiß (oder  auch
nichts  versteht) .  Ich t raue dem Rat  von
Fr iedr ich  N ie tzsche:  "Keinem Gedanken
Glauben schenken,  der  n icht  im Fre ien
geboren is t  und bei  f re ier  Bewegung.  Nur
die  ergangenen Gedanken haben Wert .“

Ju l i  2004.  Europa l iegt  im Fußbal l f ieber.
Am dr i t ten Tag quer  durch d ie  Wälder  des
Spessart  »kommt« es:  ich werde e in  Buch
schre iben .  K la re  In tu i t i on ,  ke in  Wider-
s tand ,  abe r  auch  ke ine  Eupho r i e .  W ie
se lbstverständl ich s ind T i te l  und Unter t i -
te l  sofor t  zur  Ste l le .  Im Gehen gese l len
s i ch  i n  zwe i  Tagen  d i e  Themen  dazu .
Aufschre iben is t  vorerst  über f lüss ig,  wei l
a l les  e infach »da« is t .  Zuhause werde ich
dann zum Sammler  und Schre iber,  -  und
zum Zwei f ler  an meinem Vorhaben.

Zwei te  Halbze i t  -  das k l ingt  nach Fußbal l-
Fan.  Fehlanze ige!  Ich wandere gerne,  per
pedes  und  Peda l e ,  abe r  i ch  b in  ke in
Spo r t l e r.  D i e  Eu ropame is te rscha f t  geh t
mir  n icht  ans Herz .  Sogar  den S iegestref-
fer  des Europameisters  Gr iechenland ver-
schlafe  ich vor  dem Fernseher.  Kurz  vor-
he r  e i n  komp le t t es  K .  o .  n i ch t  du rch
T i e f sch lag  ode r  nach  Punk ten ,  ne in :
Grauer  Burgunder,  e in  G las zuv ie l !

Ke in  Zwe i f e l :  D i e  zwe i t e  Ha lbze i t  i s t
ge lebt .  In  der  Ver längerung erwarte  ich
ke ine  S i eges t r e f f e r,  ehe r  Nach re i f e ,
S inn f i ndung,  Ve rsöhnung  m i t  den  un-
ge l ( i )ebten Se i ten des Lebens,  Umarmung

des Schat tens.  Gewöhnl ich berechnen wir
d ie  Halbze i ten zu lang.  Wer  n immt schon
mit  35 oder  40 ernst ,  daß d ie  erste  Häl f te
passé  i s t ?  Sympa th i sch  i s t  m i r  d i e
E inte i lung der  Franzosen:  Ab 60 gehör t
man zum " t ro is ième âge" .  D ieses 'dr i t te
Lebensal ter '  bescher t  e inem nicht  unbe-
dingt  A l tersweishei t ,  wohl  aber  Ermäßi-
gung be im Besuch von Museen,  Konzer ten
und Theater.

Bevor  der  entscheidende Tref fer  ins  Netz
geht  und das Lebensspie l  endgül t ig  abge-
pf i f fen wird ,  habe ich noch e in ige  Fragen
an d ie  göt t l iche Vorsehung,  d ie  nächsten
tausend Jahre  bet ref fend:
• Werden Chr is tentum und Is lam im 

Dia log  zue inander  f inden für  e ine bes
sere  Wel t  oder  s ich im Namen Got tes  
gegensei t ig  umbr ingen?

• Werden d ie  nächsten Päpste  wahrneh
men,  was das OPUS DEI  n icht  nur  in  
der  K i rche ausr ichtet  sondern auch in  
Menschen anr ichtet?

• Werden d ie  se lbst  ernannten 
»Saubermacher« in  Po l i t ik  und K i rche 
e ines Tages verstehen,  daß ihr  pseudo-
re l ig iöses Sendungsbewußtse in  d ie  
Wel t  n icht  verbesser t ,  sondern den 
e igenen Schat ten nährt  und in  anderen
bekämpft?

• Auf  welchem Weg wird  der  Hei l ige  Geist
das Char isma V inzenz Pal lo t t is  a ls  
Myst iker  f ruchtbar  machen für  d ie  
Got tsucher  von morgen?

• Wie wird  d ie  Theolog ie  den As iaten,  d ie
n icht  über  unseren west l ichen Begr i f f  
»Person« ver fügen,  d ie  dre i  göt t l ichen 
Personen der  Tr in i tät  verdeut l ichen?

Wenn ich je tz t  abtrete ,  habe ich n ichts
ve rpaß t .  I ch  äuße re  d i ese  Re f l e x i onen
nicht  im Hinbl ick  auf  runde Geburtstage
oder  Jub i läen,  eher  a ls  Pos i t ionsbest im-
mung im Ausklang der  Lebensmelodie ,  um
dem S inn  des  e i genen  Kommens  und
Gehens auf  der  Spur  zu b le iben.  Ich wün-
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sche mir,  noch umfassender  meine Sehn-
sucht  nach Got t  zu  spüren und jeden Tag
wesent l icher  zu leben.

Es  geh t  m i r  dabe i  ähn l i ch  w ie  de r
Dip lomtheolog in  Vera Krause,  d ie  am Ende
einer  Exerz i t ienwoche in  der  Vorste l lung,
daß s ie  s terben würde,  e inen Br ie f  schre i-
ben so l l te  mi t  der  „Botschaf t  des e igenen
Lebens“.  Was is t  in  meinem Leben der
Rede wert?  V ie l le icht  geht  es  be i  d ieser
Konfrontat ion um das in  Lerngruppen häu-
f i g  p rak t i z i e r te  R i tua l ,  s i ch  se lbs t  d ie
Wahrhei t  in  Gegenwart  anderer  ehr l icher
zu sagen.

Mozart  hat  s ich schon f rüh mit  dem Tod,
„diesem wahren und besten Freunde des
Menschen so bekannt  gemacht ,  daß se in
B i l d  . . .  r ech t  v i e l  Be ruh i gendes  und
Tröstendes "  für  ihn hat .  Se inem kranken
Va te r  sch re ib t  de r  31 jäh r i ge  Mus i kus
1787:  „So lege ich mich n ie  zu Bet te ,
ohne zu bedenken,  daß ich v ie l le icht  (so
jung a ls  ich b in)  den nächsten Tag n icht
mehr  se in  werde.  Und es wird doch ke in
Mensch  von  a l l en ,  d i e  m ich  kennen ,
sagen können,  daß ich im Umgang mür-
r isch oder  t raur ig  wäre. "

Gerade angesichts  des Todes können neue
Schr i t te  zum wirk l ichen Leben ge l ingen.
" Indem man den Tod akzept ier t ,  entdeckt
und empfängt  man e in  Leben,  das jen-
sei ts  von Leben und Tod is t ,  DAS Leben"
(Kar l f r ied Graf  Dürckheim).  Leben in  der
Ver längerung der  zwei ten Halbze i t  he ißt
für  mich:  H inschauen,  was war?  Sehen,
was is t?  „Sehen ist  eine Frage des Mutes"
me in t  U l r i ch  Scha f f e r,  e i ne r  me ine r
L ieb l ingsschr i f ts te l le r :  „Früher  oder  spä-
ter  wi rd  d ie  Wel t  anders  se in  a ls  unser
Bi ld  von ihr.  Wir  müssen üben,  mit  den
Augen e ines V is ionärs ,  mi t  den Augen
einer  Träumer in  zu sehen."

Sehen he ißt  auch:  d ie  noch of fenen Fragen
l iebhaben,  wie  Rainer  Mar ia  R i lke  e iner
Freundin schre ibt .  " Ich möchte S ie  b i t ten
. . .  Gedu ld  zu  haben  gegen  a l l es
Ungelöste  in  Ihrem Herzen und zu versu-
chen ,  d i e  Fragen  se lbs t  l i ebzuhaben .
Fo rschen  S ie  j e t z t  n i ch t  nach  den
Antworten,  d ie  Ihnen n icht  gegeben wer-
den  können ,  we i l  S ie  s ie  n ich t  l eben
könnten .  Und  es  hande l t  s i ch  darum,
a l l es  zu  l eben .  Leben  S ie  j e t z t  d i e
Fragen. "

Nicht  zu letz t  mi t  se inen e igenen Fragen
wird  der  Mensch „des Weges geführt ,  den
er  wäh l t " .  De r  ge is t l i che  Schr i f t s te l l e r
J ohannes  Bou rs  ha t  m ich  m i t  d i esem
Bucht i te l  auf  e inen Weg ge lockt ,  auf  dem
man v ie le  Schuhe verschle ißen kann,  aber
voran kommt.  Daß d ie  e igene Wahl ,  wie
f re i  oder  unfre i  auch immer,  zug le ich göt t-
l icher  Führungsweg is t ,  macht  das Leben
spannend.  D ie  Schr i t te  er tasten wie  mi t
e iner  Wünschel rute  e ine »Geheime Of fen-
barung«.  Wählen,  entsche iden -  be ides
waren lange Fremdwörter  für  mich.

Auch wer  n icht  wähl t ,  wi rd  (s)e ines Weges
geführ t .  Ihm schickt  d ie  Vorsehung v ie l-
le icht  schon zum Frühstück e ine provoz ie-
rende Freundin über  den Weg,  d ie  auf  d ie
Frage nach Kaf fee oder  Tee e in  " is t  mir
egal '  n icht  ge l ten läßt .  "Egal  kann ich d i r
n icht  b ieten,  entscheide d ich! "  D ie  mehr-
fache Wiederho lung d ieses Ri tua ls  br ingt
auf  den Weg,  oder  der  Haussegen hängt
schief.  Got t  bedient  s ich der  Hartnäck i-
gen,  damit  wi r  wählen und entscheiden
lernen.

Das Schre iben e ines Buches is t  e in  echtes
Abenteuer  vo l ler  Höhen und T ie fen.  D ie
Mot ivat ion g le icht  mi tunter  den Fontänen
eines Spr ingbrunnens:  Be i  Windst i l le  s te i l
zum Himmel ,  im Sturm wie  Wasserwerfer
auf  harmlose Passanten,  be i  St romausfa l l
w i e  t r op fende  Wasse rhähne .  Auch  i n
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unserer  Fast- food-Kul tur  is t  n icht  a l les  in
Windesei le  l ie ferbar.  Ge ist iges und erst
rech t  Ge is tvo l l es  i s t  ohne  Gedu ld  und
Inspi rat ion n icht  zu  haben.  A l les  hat  se ine
Stunde,  manchmal  auch se ine Jahre .  E ine
w ich t i ge  E rkenn tn i s  i s t  m i r  dabe i  i n
Ze i t l upe  zuge fa l l en :  E r inne rung  scha f f t
I den t i t ä t .  Lesen  im  Buch  des  e i genen
Lebens is t  Fre i legen e iner  Goldmine.  Dank
al len,  d ie  mich ermut ig t  haben,  auch ohne
daß s ie  es  wissen.  Manche mögen den
Nacht isch vor  dem Hauptgang.  Dafür  g ibt
es am Ende e in  Nachwort ,  in  dem ohnehin
das Wicht igste  s teht .  Man hat  dann schon
mal  e twas zum Kauen für  den Fal l ,  daß
das  Haup tmenü  dem Geschmack  n i ch t
zusagt .

��

Alt  werden wie Methusalem?
Gabe und Aufgabe im Al ter

"Äl ter  werden is t  gar  n icht  so schlecht ,
wenn  man  d ie  A l t e rna t i ve  bedenk t "
(Maur ice  Cheva l ie r ) .  D ie  meis ten  Men-
schen t räumen von e inem hohen A l ter,
mögl ichst  lange be i  guter  Gesundhei t  und
k la r  im  Kop f .  Im  Ve r l au f  des  l e t z t en
Jahrhunderts  s ind pro  Leben im Schni t t
zwei  Jahrzehnte  dazu gekommen.  Männer
werden heute  im Durchschni t t  75,  Frauen
80  Jah re  a l t ,  Tendenz  s t e i gend .  Ge -
schenk te  Lebensze i t  ode r  ve r l änge r t e
Restze i t?

Können wir  mi t  dem Mehr  an Jahren umge-
hen? Längere  Lebensze i t  is t  ke ineswegs
mit  längerer  Lebensarbe i tsze i t  gekoppel t .
Immer mehr  Menschen werden durch vor-
ze i t ige  Verrentung oder  f inanz ie l le  Anre ize
zum Aussche iden aus  ih ren  Verantwor-
tungsbere ichen ausgeg l ieder t ,  o f t  gegen
ihren Wi l len und ohne Rücksicht  auf  ihre
fachl iche oder  soz ia le  Kompetenz.  Gewon-
nene Jahre  für  den e inen,  ver lorene für
den anderen.

»Wie a l t  werde ich?« Diese Frage bez ieht
s ich nur  auf  d ie  Gabe der  Jahre .  »Wie
werde ich a l t?«  Dar in  wi rd  zug le ich d ie
Aufgabe ergr i f fen .  D ie  Veränderung  der
kö rpe r l i chen ,  ge i s t i gen  und  see l i s chen
S i tua t i on  se t z t  de r  gewohn ten  Se lbs t -
bes t immung  und  En tsche idungs f r e i he i t
deut l ich Grenzen.  Das Angewiesensein  auf
andere  rück t  i n  den  Vo rde rg rund .  Was
trägt?  Wor in  besteht  geg lücktes,  ge l ingen-
des Leben? Nicht  a l te  Antworten sondern
neue Frageste l lungen br ingen L icht  in  d ie
le tz ten Jahre:  „Es is t  v ie l  besser,  zu ster-
ben mit  e iner  brennenden Frage auf  dem
Herzen a ls  mit  e inem nicht  mehr  ganz
ehr l ichen Glauben;  besser  in  der  Agonie
als  in  der  Narkose "  (Re inhold  Schneider) .
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Wozu s ind wir  auf  Erden?

Sei t  meiner  K indhei t  suche ich Antworten
auf  d ie  w i rk l i chen  Fragen des  Lebens:
Warum lebe ich?  Was is t  der  S inn meines
Lebens „auf  d iesem absolut  unbedeuten-
den Staubkorn am Rande e ines ungeheu-
ren Wel ta l ls "  (Wi l l ig is  Jäger)?  Noch immer
könnte  ich e infach hersagen,  was wir  in
der  ersten K lasse der  Dor fschule  auswen-
d i g  l e rn t en  ohne  zu  ve rs t ehen .  Das
geme insame  l au te  Au fsagen  ha t  zwar
n icht  dem Verständnis ,  wohl  aber  dem
Gedächtn is  gehol fen wider  das Vergessen.
"Den Wi l len Got tes zu tun und dadurch in
den Himmel  zu kommen " .  Das g i l t  noch
immer,  ha t  abe r  m i t  den  Jah ren  v ie l e
Häutungen und Deutungen durchlebt .  Man
"k r i eg t  es  n i e  zu  Ende "  und  we i t e r
"brennt 's  in  meinen Reiseschuh 'n "

( Joseph von E ichendor f f ) .

Im Äl terwerden wird  das Abschwei fen vom
Genera l thema des Lebens ent larvt .  A l le
R innsa l e  und  Neben f l üsse  suchen  den
großen Strom dem Meer  entgegen:  Wozu
auf  Erden? Erst  a l lmähl ich begre i fe  ich,
wie  neben dem Kopf  auch a l te  unref lek-
t ier te  Botschaf ten und Gefühle  be i  den
An two r t en  m i tm ischen ,  v i e l f ach  unbe-
wußt ,  aber  umso wirkmächt iger.

Im Bemühen um den Wi l len Got tes  g ibt  es
auch den Mißbrauch.  Immer wieder  wurde
in  der  Geschichte  der  Wi l le  Got tes  a ls
Waffe  gegen andere  Menschen ger ichtet .
Mi t  "Gott  wi l l  es "  r ie f  Papst  Urban I I .  zum
Kreuzzug auf.  Mi t  d iesem Kampfruf  p lün-
der ten d ie  chr is t l ichen Kreuzr i t ter  Kon-
stant inopel .  Johannes Paul  I I .  hat  d ieses
Massaker  an den Glaubensbrüdern noch
e inma l  ve ru r te i l t .  Auch  d ie  I nqu is i t i on
be r i e f  s i ch  au f  den  W i l l en  Go t t es  zu r
Reinerhal tung des Glaubens.  "Zum Schutz
der  Gläubigen " ,  das is t  noch immer d ie

Erö f fnungsphrase k i rch l icher  Dokumente
zu r  Ve ru r t e i l ung  von  Que rdenke rn .  De r
Wi l le  Got tes  kann zum Götzen werden,
dem der  Mensch zugunsten der  e igenen
Macht  geopfer t  wi rd .  Man kann d iesen
sog.  gö t t l i chen  W i l l en  auch  a l s  Wa f f e
gegen s ich se lbst  r ichten.  Zu e infach hat
s i ch  d i e  Au f fassung  e i ngen i s t e t ,  man
müsse se inen menschl ichen Wi l len aufge-
ben ,  um dem Wi l l en  Go t t es  Raum zu
geben.  So kann s ich das Bi ld  e ines Got tes
ver fest igen,  der  Unterwürf igke i t ,  Anpas-
sung und St i l lha l ten forder t .  Auch das is t
e in  Götze ,  dem der  Mensch zum Opfer
fä l l t .

In  Genesis  18,20 f f  verhandel t  Abraham,
immerhin  der  "Vater  der  Glaubenden " ,  mi t
Got t  um die  Ret tung Sodoms.  Das meint
h ier  a lso:  De in  Wi l le  möge nicht gesche-
hen.  Für  jeden Glaubenden g i l t  es ,  be i  der
Suche  nach  dem W i l l en  Go t t es  zwe i
K l ippen zu umgehen.  Wer  a l l zu  s icher  is t ,
den  gö t t l i chen  W i l l en  h in t e r  s i ch  zu
haben ,  s t eh t  i n  de r  Ge fah r  des  Fun-
damenta l ismus.  Wer  a l l zu  bege ister t  das
Recht  von  vo rnhere in  au f  se ine r  Se i te
s i eh t ,  w i rd  l e i ch t  zum fana t i schen
Kämpfer.  Be ide E inste l lungen lassen ke i-
nen Raum für  den wirk l ichen Got t ,  s ie
können mit re ißen,  aber  auch zerstören.
Immer wird  dabei  der  Mensch dem Götzen
Ego geopfer t .
Das  vo rschne l l e  Au fgeben  des  e i genen
Wi l lens b i rg t  Gefahren.  Es entsteht  ke in
Raum des Lebens.  Das Wirken Got tes  in
der  e igenen Biographie  und in  der  Ze i t-
gesch i ch te  b l e i b t  unen tdeck t  und  un-
f ruchtbar.  Daß Got t  auf  krummen Ze i len
gerade schre ibt ,  kann le tz t l ich  nur  im per-
sönl ichen Er leben von Segen,  Le id  und
Schuld er fahren und durchl i t ten werden.
Wir  s ind Mi tgesta l ter  des Got teswi l lens
und dür fen den e igenen Wi l len zur  Ge l tung
br ingen.  "So wird Got tes Wi l le  das,  was
jeder  im T ie fsten se ines Herzens wi l l"
(Chiara Lubich) .  
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Got t  braucht  uns n icht  a ls  Unterworfene
oder  Mi t läufer,  sondern  a ls  Gegenüber,
damit  Raum für  se in  Wirken entstehen
kann .  Gegenübe r ?  Das  genau  i s t  de r
Fragepunkt!  Trennung von Got t  und Wel t ,
Got t  und Mensch,  oder  aber  e ine e inz ige
Wirk l ichke i t ,  d ie  s ich v ie lgesta l t ig  o f fen-
bart ,  auch in  mir?

Aufbrechen und 
aufgebrochen werden

"Es is t  schon etwas Sel tsames,  das Äl ter-
werden, "  äußer t  Manfred P late ,  Heraus-
geber  des CHRIST IN DER GEGENWART im
Bl ick  auf  se inen 75.  Geburtstag.  Er  schaut
auf  den Wandel  und d ie  Wandlungen des
Lebens und der  Ze i ten a ls  e in  Mi tgewan-
del ter,  der  geführ t  wi rd ,  wohin er  n icht
wi l l  (vg l .  Joh 21,18) ,  und im Übergang
nachspürt ,  wie  und wozu d ieses Führen
geschah.  Warum gerade so?

Ein  wenig  füh le  ich mich d iesem Manfred
Plate  verwandt  a ls  suchender  Chr is t  in
der  Gegenwart .  Ohne Zwei fe l  hat  er  durch
vie le  Jahre  mein Denken und Glauben mit-
gesta l te t .  Se in  mi tunter  hef t iges Reagie -
ren gegenüber  Sprachf loske ln ,  P lat the i ten
und  A r roganz  im  k i r ch l i chen  Be t r i ebs -
mi l ieu haben meiner  Zurückhal tung nach
und nach Beine gemacht .  Laut  zu denken
nehme ich zunehmend in  Anspruch a ls
Narrenfre ihe i t  des A l ters .  Ohne daß er  es
weiß,  is t  d ieser  A l tersgenosse mir  Ge-
fähr te  geworden.  D ie  größte  Herausfor-
derung is t  immer wieder  der  Weg von der
S icherhe i t  in  d ie  Unsicherhe i t .  G lück er le-
ben  w i r,  wenn  w i r  Uns i che rhe i t  i n
S icherhe i t  verwandeln  können.  Auch das
Glück des Glaubens beg innt  immer wieder
auf  dem Weg durch Minenfe lder  der  Un-
s icherhe i t .

Im MÄRCHEN VOM WEG (Autor  unbekannt)
w i rd  deu t l i ch ,  daß  Uns i che rhe i t en  vo r
a l lem an den Weggabelungen des Lebens
entstehen,  „denn n icht  e inmal  e in  Wun-
derknabe kann zugle ich in  verschiedene
Richtungen gehen. "  Auch e in  Märchen-
p r i n z  muß  an  j ede r  K reuzung  be im
Geradeausgehen andere  Wege rechts  und
l inks unbegangen l iegen lassen und spürt
Uns icherhe i t  über  das n icht  begangene
Land .  So  kann  s i ch  rückb l i ckend  de r
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Eindruck bre i tmachen:  „ Ich habe immer
nur  ver loren:  an Boden,  an Wissen,  an
Träumen. "  E ine Gnadenstunde dann,  auf
dem Gipfe l  gewahr  zu werden,  „daß er  im
K le ine r-  und  Kü r ze rwe rden  e in  Leben
lang aufwärts  gegangen war " .
Wenn etwas verwandel t  werden so l l ,  muß
ich es zuerst  anschauen und annehmen,
auch Grenzen,  Schat ten ,  Sche i te rn  und
Schuld.  Kann ich im Übergang des A l terns
ve rgeben?  A l l es?  J edem?  Ve rgeben  i s t
n icht  g le ich vergessen.  Narben er innern
an Ver le tzungen.  Vergeben he ißt  je tz t  für
mich:  anders  er innern,  so ,  daß ich n icht
mehr  an den Täter  gefesse l t  b in  und e in
Fre i raum für  se in  und mein Leben ent-
steht .  Begre i fe  ich mich wenigstens je tz t
a l s  e inen ,  de r  Ve rgebung  b rauch t  und
erhof f t?  A l le  b isher  n icht  e ingestandene
Sehnsucht ,  auch d ie  Wünsche,  deren wir
uns schämen,  er re ichen den Status der
Leg i t imi tät .  "Die größte Vol lkommenhei t
des Menschen is t  se in  t ie fs ter  Mangel :
Got tes zu bedür fen "  (K ierkegaard) .

Im Bl ick  zurück ze ig t  s ich,  wo nur  schein-
ba r  au fgeb rochen  und  e ine  zu rech tge-
machte  oder  ausgel iehene Persönl ichke i t
vor  Got t  in  S icherhe i t  gebracht  wurde.
Jetz t  geht  es  um den le tz ten Exodus und
da muß a l les  mi t :  das Erhabene und das
Erbärml iche.  „Gott  wi l l  e in  menschl iches
Wesen vor  s ich sehen,  sonst  hät te  se ine
Gnade n ichts  zu verwandeln"  ( Jean-Ives
Raguin) .

Leben im Übergang des A l terns lädt  dazu
ein ,  was Ignat ius a ls  erstes Z ie l  se iner
Geist l ichen Übungen nennt :  "sein Leben
ordnen " ,  den roten Faden entdecken und
d ie  Vergangenhe i t  in teg r ie ren ,  dem Er-
lebten den r icht igen P latz  geben.  Nur  das
Angenommene kann nach e inem Wort  von
C.  G.  Jung auch verwandel t  werden.
»R i ch ten«  ve r l i e r t  d i e  Bedeu tung  des
Wer t ens  und  w i rd  zum »Aus r i ch ten« ,
wobei  B lessuren zum Segen mut ieren kön-

nen.  Bedeutungen verschieben s ich,  wei l
f rühere  Er fahrungen je tz t  neu  gedeute t
werden,  ohne deshalb  unwicht ig  zu wer-
den.  Zu den kostbaren neuen Werten zähle
i ch  vo r  a l l em,  be f r e i t  zu  we rden  von
unhei l igem oder  auch he i l igem Zwang.  Ich
»muß« d ieses Buch n icht  vo l lenden und
auf  e inen Markt  br ingen.  Daß ich je tz t  und
h ie r  l ebe  und  a tme ,  denke ,  füh le  und
schre ibe,  is t  Er fü l lung genug.

"Unsere Tage zu zählen lehre uns,  damit
w i r  e in  we i ses  He r z  gew innen "  (Ps
90,12) .  Jedoch schütz t  A l ter  bekannt l ich
nicht  vor  Torhe i ten;  manche jungen Leute
s ind erstaunl ich gere i f t .  Ich  te i le  n icht  d ie
Posi t ion von Fulber t  Stef fensky:  "Wenn wir
den Jüngeren etwas voraushaben,  dann
ist  es  d ie  Zahl  unserer  Nieder lagen."  D ie
Kategor ie  von S ieg  oder  Nieder lage is t  mir
in  der  Betrachtung des A l ters  vö l l ig  f remd,
ebenso das Postu lat ,  man müsse s ich a ls
a l ter  Mensch se lbst  ehren,  da d ie  Jugend
das  Ehren  des  A l te rs  ohneh in  ve r le rn t
habe.

Die  Weishei t  des Ordnens ze ig t  s ich in  der
Akzentver lagerung vom Haben zum Sein .
Geförder t  wi rd  s ie  durch d ie  Wende von
weniger  Müssen zu mehr  Muße,  durch d ie
P f l ege  von  Lebens fo rmen ,  d ie  be f re ien
vom Zwang ständigen Sehens und Hörens,
von Palaver  und Konsum. V ie le  Antworten
(gesuchte ,  aber  auch n icht  erbetene)  s ind
mit  den Jahren here ingekommen,  während
die  r icht igen und mich wirk l ich bewegen-
den Frageste l lungen of t  noch zu entdecke
s ind .  Gute  Ph i losoph ie  leb t ,  geweckten
Kindern g le ich,  vom Fragen.  Ich ste l le  mir
vo r,  daß  J esus  schon  f rüh  m i t  dem
Hinter f ragen in  se iner  Lebenswel t  begon-
nen  ha t .  Dem e rs t  Zwö l f j äh r i gen  w i rd
beschein ig t :  „Er  wuchs heran und se ine
Weishei t  nahm zu "  (Lk  2 ,52) .

A l te  Menschen unterste l len  häuf ig,  das
Sch icksa l  habe  ihnen übe l  mi tgesp ie l t ,
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andere aber  begünst ig t .  V ie les  hat  s ich im
Leben ere ignet ,  was der  f re ien Entschei-
dung entzogen war:  körper l iche und ge i-
s t i ge  Kons t i t u t i on ,  He rkun f t ,  Umwe l t ,
E r e i gn i sse  und  v i e l es  meh r.  Was  uns
j edoch  dem sog.  Sch i cksa l  übe r l egen
macht ,  is t  unsere  Fre ihe i t ,  Schicksalhaf-
tes  anzunehmen oder  aber  ihm zu t ro tzen.
Se lbs t  gegenüber  dem Unabänder l i chen
ble ibt  e ine le tz te  Wahlmögl ichke i t  o f fen,
näml ich zu entscheiden,  wie  wi r  inner l ich
dazu stehen.  Wenn p lötz l ich wegfä l l t ,  was
bisher  S icherhe i t  gab,  b le ibt  d ie  Erschüt-
terung n icht  aus.  Heute  wi rd  uns bewußt ,
daß morgen manches anders  se in  wi rd  a ls
gestern.  Neu is t  n icht ,  daß es geschieht
sondern wie .  Immer aber  is t  e ine Fü l le
von Mögl ichke i ten da,  mi t  dem Gegebenen
in e iner  persönl ichen Weise umzugehen.
Jeder  wi rd  e ines Tages schmerz l ich er fah-
ren,  daß er  n icht  mehr  gehen kann wohin
er  wi l l .  Das Nachlassen der  Körperkräf te
ste l l t  d ie  Frage nach dem Sinn des Lebens
provoz ierend neu.  Wer  ewig  jung b le iben
wi l l ,  verweiger t  e ine le tz te  Re i fe ,  d ie  im
Durchleben von Krankhei t  und Schwäche
zu e iner  neuen Begegnung mit  s ich se lbst
und zu e iner  ganz neuen Of fenhei t  für  Got t
und d ie  Mi tmenschen führen kann.  D ie
l e t z t e  Re i f e  beg inn t  t a t säch l i ch  dann ,
wenn wir  uns nur  noch in  das fügen kön-
nen,  was uns beschieden is t .

"Gerade dann,  wenn dem Menschen d ie
In i t ia t i ve  des  Hande lns  aus  der  Hand
genommen wird ,  ere ignet  s ich o f t  das
Eigent l iche im Leben.  Er  kann dann nur
noch sagen 'Dein Wi l le  geschehe '  und das
gibt  dem Meißel  Got tes f re ie  Hand,  uns
die  le tz te  Formung zu geben.  Got t  macht
uns  i n  d i ese r  Ze i t  noch  e inma l  e in
Angebot ,  mi t  ihm in  e ine t ie fe  Gemein-
schaf t  e inzutreten.  E infach nur  da se in,
Ängste ,  Gedanken und a l les ,  was  uns
tre ibt ,  los lassen . . .  Wi r  müssen n ichts
vorweisen,  wenn wi r  s terben "  (Wi l l i g is
Jäger  an l .  se ines 80.  Geburtstags) .

Wachstum und Glück 
im Zurücknehmen

Gerne fo lge  ich dem Rat  der  DESIDERATA
des  amer i kan i schen  D i ch te rs  Max
Ehrmann „Freue d ich darüber,  was du
erre icht  hast ,  ebenso über  deine Pläne.
B le ibe  an  de iner  En tw ick lung  in te res-
s i e r t ,  b l e ibe  abe r  besche iden .  Das
Wachstum is t  e in  wi rk l icher  Bes i tz  im
wechselnden Glück der  Zei t . "

(Die  häuf ige  Angabe über  d ie  Herkunf t  des Textes
„Gefunden in  der  O ld  Saint  Paul 's  Church in
Bal t imore,  1692"  t r i f f t  n icht  zu.  Der  Rektor  der
Ki rche l ieß den Text  des Dichters  und Jur is ten
Ehrmann (1872-1945)  auf  dem Br ie fpapier  se iner
Ki rche mit  d iesem Br ie fkopf  ( ! )  der  1692 ge -
gründeten Gemeindeki rche drucken) .

Kr i ter ien für  Lebensglück wechseln  wie
das Wetter  von Tag zu Tag,  manchmal  von
Stunde zu Stunde.  S ind g lück l iche Tage
Zu fa l l s g l ück  ode r  Lebenskuns t ?  G lück
haben ,  g l ück l i ch  se in  -  was  i s t  das?
„Nicht  im Menschen selbst  gründet  das
Glück "  (Koh 2,24) .  Es  is t  n icht  e twas,  was
der  Mensch a l le in  aus s ich heraus schaf f t
oder  gewinnt .  D ie  b ib l ische S icht  rückt  ab
von  mate r i e l l en  w ie  ge i s t i gen  G lücks -
inhal ten,  betont  dagegen d ie  er fü l lende
Bez iehung:  “Du bist  mein Herr,  mein gan-
zes Glück b is t  Du a l le in "  (Psalm 16,2) .
Das Gut  der  Nähe Got tes  b le ibt  unver füg-
bar,  lockt  jedoch auf  neue sat te  Weide,
wenn der  e igene Goldgräberpfad mehr  und
mehr  zuwächst .  D ie  B i lder  vom Hir ten und
Gastgeber  in  dunkler  Schlucht  (Psalm 23)
bekommen mit  den Jahren neue Farbe.
Immer ferner  rückt  das Glück a ls  »Kick«
des  Lus tempf indens ,  immer  t r ös t ende r
ze ig t  s ich der  Stab der  Zuvers icht  quer
durch Mißer fo lg,  Ent täuschung,  Schmerz
und  Ve r l us tangs t .  D i e  Suche  g i l t  dem
„Haus des Herrn"  (Vers  6) ,  Ursprung und
Zie l  e iner  Nähe und Balance,  in  der  d ie
Polar i täten des Lebens aufgehoben s ind.
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Auch  das  Ve rs tändn i s  von  »Wachsen«
wandel t  s ich.  A l l zu  t ie f  hat  das Modewort
vom W i r t scha f t swachs tum e in  Denken
gepräg t ,  demzu fo l ge  Wachsen  mi t  Le i -
stung zu bezahlen is t .  Das Gle ichnis  vom
Wachsen der  Saat  (Mk 4,26 f f )  ent lastet ,
we i l  es  dami t  im Re ich  Got tes  anders
zugeht .  Der  Bauer  kann ruhig  schlafen,
denn „der  Samen keimt und wächst ,  und
der  Mann weiß n icht  wie . "  Ke in  Zwei fe l :
ich b in  dankbar,  noch arbe i ten zu dür fen,
n icht  zu  müssen.  Ich l iebe meinen Beruf
und  spü re  da r i n  e r f ü l l ende  Be ru fung.
Dankbar  b in  ich für  das Mi twirken a ls
Seelsorger  in  der  »Car i tas  Betr iebs-  und
Trägergese l lschaf t«  (CBT) ,  für  das enga-
g ier te  aber  zwangfre ie  Gehen an langer
Le ine.  "Al les ,  was deine Hand,  so lange du
Kraf t  hast ,  vor f indet ,  das tu! "  (Koh 9,10) .

Die  Versuchung,  s ich auch im Äl terwerden
immer wieder  zu übernehmen,  kommt von
innen,  vom Per fekt ion isten und Macher,
der  gern so tut ,  »a ls  ob« er  noch a l les
könne.  Das paßt  natür l ich in  e ine Wel t ,  in
der  das Le i tb i ld  »größer- schnel ler-mehr«
reg ie r t .  Das  Se lbstwer tge füh l  dar f  s ich
je tz t  authent isch in  dem mir  Gemäßen
gründen.  Ich kenne e ine Se i te  in  mir,  d ie
mehr  wi l l  a ls  ich brauche und kann,  o f t
nur  deshalb ,  wei l  andere  es  haben und
können.  Das geht  e inher  mi t  der  Versu-
chung,  d ie  Fäden wei ter  in  der  Hand und
al les  unter  Kontro l le  zu  hal ten.

A ls  Weishei t  g i l t  a l lgemein das gesammel-
te  Lebenswissen,  das nach Abzug a l ler
n ichtssagenden Fül lmasse "mich verb ind-
l ich angeht "  (Paul  T i l l ich) .  Ich wünsche
aber  zug le ich und kann den Anspruch nur
schwer  lassen,  daß es auch andere  ange-
hen möge.  Das (Un)Kraut  guter  Ratschläge
wächst  immer wieder  nach.  Wünsche nach
Einf luß und Anerkennung tarnen s ich mit
dem Deckmante l  des »gut  Gemeinten«.
Nicht  nur  E l tern  und Großel tern  t ragen
daran,  daß s ie  ihre  Kenntn isse und Er-

fahrungen n icht  an d ie  jüngere  Genera-
t ion wei tergeben können.  Der  Protest  des
K l e i nk indes  dagegen ,  immerzu  an  d i e
Hand genommen zu werden von denen,  d ie
angebl ich besser  wissen,  wo es ent lang
geht ,  wiederho l t  und verstärkt  s ich be i
den erwachsenen K indern und Enkeln .  Ich
kann das Gebet  e iner  Nonne aus dem 17.
Jh .  ( in  v ie len Var ianten über l ie fer t ,  auch
The resa  von  Av i l a  zugesch r i eben )  gu t
nachempf inden:  „Bewahre mich vor  der
Einbi ldung,  be i  jeder  Gelegenhei t  und zu
jedem Thema etwas sagen zu müssen.
Er löse mich von der  großen Leidenschaf t ,
d ie  Angelegenhei ten anderer  ordnen zu
wol len  . . .  Be i  meiner  ungeheuren  An-
sammlung von Weishei t  erscheint  es  mir
schade,  s ie  n icht  wei terzugeben. "

»Gut  gemeint«  is t  n icht  immer gut .  Indem
wir  bewahren und ret ten wol len,  werden
wir  schnel l  zum Opfer  und dann gemieden.
The resa  beg ründe t  i h ren  Ve r z i ch t  aus-
drück l ich damit ,  daß s ie  s ich "ein paar
Freunde erhal ten möchte " .  Wer  a ls  Theo-
loge Got tes  Botschaf t  an d ie  Menschen
we i t e r g i b t ,  t u t  s i ch  besonde rs  schwer
damit ,  daß Got t  se ine Botschaf ten auch
auße rha lb  unse re r  f r ommen  Pred i g t en
„v ie le  Male und auf  v ie ler le i  Weise"  (Hebr
1,1)  mi t te i l t .  Der  D ienst  am Wort  dar f  s ich
zu rücknehmen  zu r  Be re i t scha f t ,  „dem
Rede und Antwort  zu stehen,  der  nach der
Hof fnung f ragt ,  d ie  euch er fü l l t ,  aber  tut
es bescheiden und ehr fürcht ig"  (1  Petr
3,15f) .
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Das andere  Ufer  im Bl ick

" Ich habe immer über  den F luß geschaut ,
se i t  ich h ier  b in .  Ich weiß,  wie  es dor t
is t . "  Erstaunl ich ge lassen g ibt  s ich der
junge Hi r t  in  Janoschs Geschichte  DER
TOD UND DER GÄNSEHIRT.  D ie  »andere
Sei te« is t  ihm nicht  f remd,  d ie  Angst  vor
dem H inübe rgehen  ha t  dem f r öh l i chen
Spie l  auf  der  F lö te  P latz  gemacht .

Johannes XXI I I .  verschloß s ich n icht  der
Tatsache,  daß er  s ich dem anderen Ufer
näherte:  „Ein Bl ick  in  den Spiegel  genügt ,
um über  meine wirk l iche Ver fassung zu
urte i len.  Das is t  d ie  Zei t  der  Rei fe .  Ich
muß also mein Bestes tun und bedenken,
daß mir  v ie l le icht  nur  noch wenig  Zei t
beschieden is t  und ich schon nahe an der
Pfor te  der  Ewigkei t  s tehe.  Hisk i ja  wandte
s ich,  a ls  der  Gedanke auf  ihn zukam, zur
Mauer  und weinte ( Jes  38,1-5) .  Ich weine
nicht ,  und ich möchte auch n icht  wieder
von vorne beginnen,  um es besser  zu
machen.  Ich ver t raue der  Barmherz igke i t
des Herrn a l les  an,  was ich mehr  oder
minder  gut  vo l lbracht  habe . "

Zur  Weishei t  des A l ters  gehör t  unbedingt
d ie  E ins icht ,  daß uns nur  e in  "Dasein auf
Abruf "  (Eugen Biser)  beschieden is t .  Das
drängt  auf  e ine schicksalhaf te  Entschei-
dung h in ,  d ie  bef r is tete  Lebensze i t  und
bruchstückhaf te  Lebensle is tung entweder
res ign ierend h inzunehmen oder  aber  be ja-
hend zu akzept ieren.  B iser  meint ,  daß d ie
Lebensgeschichte  e ines Menschen e inen
fo lgenschweren S innbruch er le idet ,  wenn
e r  s i ch  n i ch t  zu r  "Annahme  des  Un-
annehmbaren" ,  a lso  des Sterbens durch-
r ingt .  V ik tor  E .  Frank l  spr icht  von der
Neigung des A l ternden,  an den vergange-
nen Dingen nur  zu sehen,  daß s ie  n icht
mehr  s ind,  dabei  jedoch zu übersehen,
welche Spe icher  s ie  ge fü l l t  haben.  "Er

s ieht  nur  das Stoppel fe ld  der  Vergäng-
l ichkei t ,  aber  n icht  d ie  vo l len Scheunen
der  Vergangenhei t . "  Das führ t  zu  e iner
negat iven Lebensbi lanz ,  welche d ie  be -
re i ts  verwirk l ichten und auch wei terh in  zu
en tdeckenden  S innmög l i chke i t en  übe r -
s ieht .

Können wir  uns vorbere i ten für  d ie  Re ise
auf  »d ie  andere  Se i te«?  Mehr  a ls  den Tod
fürchten wir  meist  das Sterben vor  dem
Sterben,  d ie  Schmerzen und d ie  Demen-
zen ,  d ie  H i l fsbedür f t i gke i t ,  den  Ver lus t
des  Gedächtn isses ,  d ie  Ze rs tö rung  de r
Lebensbib l io thek im Gehi rn .  Dagegen g ibt
es (noch)  ke in  Hei lmi t te l  der  Mediz in .  E ine
l i ebe  Ko l l eg in ,  e r fahrene  A l tenp f l ege r in
und Ausb i lder in  fü r  Hosp izhe l fe r,  emp-
f ieh l t  a ls  Vorsorge gegen den »Tod des
Geistes« e in  Leben lang zu lernen;  gegen
den »soz ia len Tod« lebendige Bez iehungen
auch im Al ter  zu  pf legen,  be ides a l ler-
d ings ohne Anspruch auf  Garant ie .  Dem
»sp i r i t ue l l en  Tod« ,  dem Ve r l us t  von
Lebenssinn und Lebenswert ,  begegnen wir
am besten durch e in  in tens ives sp i r i tue l-
les  Leben.  V ie l le icht  er re icht  d ies  se ine
größte  Dichte  und T ie fe  dar in ,  den mögl i-
chen Ver lust  der  ge is t igen Fähigke i ten und
des  Gedäch tn i sses  schon  i n  gesunden
Tagen,  a lso  im voraus f re iwi l l ig  zu  akzep-
t ieren,  e inschl ieß l ich der  provoz ierenden
Anfangsphase  der  permanenten  Appe l le
und Be lehrungen unserer  Mi tmenschen,
bevor  d ie  Gnade des Vergessens s ich end-
gül t ig  über  uns bre i te t .

D ie  Größe e ines a l ten Menschen besteht
dar in ,  s ich se lbst  n ichts  mehr  beweisen
zu müssen und vor  dem Tod d ie  Augen
nicht  zu verschl ießen.  D ie  Herr l ichke i t  des
Daseins und se ine Vergängl ichke i t  s ind
sehr  wohl  vere inbar,  wenn wir  mi t  R i lke
überzeugt  s ind:  "Und doch is t  E iner,  wel-
cher  d ieses Fal len unendl ich sanf t  in  se i-
nen Händen häl t . "  D iese Hände s ind das
letz te  Haus nach v ie len Wanderungen,  d ie
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Wohnung,  d ie  unendl ich v ie l  P latz  hat ,
we i l  n i ch ts  mehr  von  den  D ingen  und
Wünschen im Wege  s teht ,  d ie  be i  den
zah l r e i chen  Umzügen  im  Leben  m i t -
geschleppt  wurden in  der  Ungewißhei t ,  ob
s i e  v i e l l e i ch t  noch  geb rauch t  we rden .
Dieser  Raum der  Hof fnung am Ende is t
das A l lerwicht igste:  "Wer je tz t  ke in  Haus
hat ,  baut  s ich ke ines mehr.  Wer  je tz t
a l le in  is t ,  wi rd  es lange b le iben"  (R i lke) .

O lafsen,  d ie  schwedische Regisseur in  des
Fi lms " In  deinen Händen" ,  sagte  be i  der
Pre i sve r l e i hung  fü r  d i eses  ge lungene
Werk:  " Ich wol l te  e inen F i lm machen dar-
über,  was geschieht ,  wenn man s ich im
Ve r t rauen  e inem ande ren  übe r lassen
kann. "

��

Wirkl ichkei t  erkennen
Das E ine 

und unser  po lares Bewußtse in

Für  das  Woh lbe f inden  unseres  Körpers
be t r e i ben  w i r  z e i t l ebens  e i nen  hohen
Aufwand.  Unserem Bewußtse in  schenken
w i r  ve r g l e i chswe ise  wen i g  Beach tung,
obwohl  es  s ich dabei  um jene Instanz
handel t ,  mi t  der  wi r  d ie  Wel t  er leben und
die  das Ende unseres Körpers  überdauert .
Es war  für  mich schockierend,  e ines Tages
damit  konfront ier t  zu  se in ,  daß d ie  Wirk-
l ichke i t  n icht  so  is t ,  wie  wi r  s ie  wahrneh-
men.  Damit  begann e in  spannender  Prozeß
der  Suche nach den Gesetzmäßigke i ten
und Strukturen der  Psyche.  Auf  d iesem
Weg haben  mi r  zunächst  Aus führungen
des Psychologen Thorwald Deth le fsen und
später  d ie  Beg le i tung des Benedikt iners
Wi l l ig is  Jäger  auf  dem Weg der  Kontem-
plat ion sehr  gehol fen.

Über  dem Eingang zum Tempel  von Delphi
standen d ie  Worte:  "Erkenne d ich se lbst . "
Der  Satz  g ing  im Innern des Tempels  wei-
ter :  "damit  du Got t  erkennst " .  Se lbster-
kenntn is  führ t  zu  Got teserkenntn is .  T ie f-
eres Wissen um das e igene wenn auch
beg renz te  Se in  kann  zu r  Tü r  f ü r  das
Unbegrenzte  werden.
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Die  K l ippe des Erkennens

Der  Prozeß des Erkennens steht  unter  dem
Gesetz  der  Po lar i tät .  Unser  menschl iches
Bewußtse in  kann das E ine oder  d ie  E inhei t
n icht  denken und wahrnehmen.  Geome-
tr isch gesprochen:  Wir  können uns den
Punkt  n icht  vorste l len,  d iesen Ort  ohne
Ausdehnung und Dimension.  Könnten wir
es,  wären wir  in  der  E inhei t .  Wegen d ieser
Begrenzthe i t  unseres Bewußtse ins of fen-
bart  s ich uns a l les  po lar.  Wir  leben a lso  in
der  Wel t  der  Gegensätze  und Unterschei-
dungen von P lus und Minus,  Mann und
Frau,  L icht  und Dunkel ,  Gut  und Böse.

Innerha lb  d ieser  Gegensätze  ve rsuchen
wir  Ordnung zu schaf fen mit  »entweder  -
oder«,  zu  unterscheiden und schl ieß l ich
zu werten,  indem wir  " ja "  zur  e inen Häl f te
sagen und g le ichze i t ig  "nein "  zum Gegen-
pol .  Mi t  der  e inen Se i te  ident i f i z ieren wir
uns,  d ie  andere  bekämpfen wir,  wei l  s ie
uns stör t  und wir  das Störende wegschie-
ben oder  verändern möchten.  

Auf  unsere  Person bezogen nennen wir  d ie
abgelehnte  Se i te  in  der  Terminolog ie  von
C.  G.  Jung den Schat ten.  Wir  wenden im
Leben e inen beträcht l ichen Te i l  unserer
Energ ie  da fü r  au f ,  den  Scha t ten  n ich t
wahrzunehmen,  ihm auszuweichen,  ihn zu
bekämpfen  ode r  a l s  Pro j ek t i on  i n  d i e
Umwel t  zu  ver lagern.  Das Hinausschieben
ins  Unbewußte  d i spens ie r t  uns  davon ,
d iesen ungel iebten Te i l  unserer  Ex is tenz
zu leben.  H ier  beg innt  das Unhei l ,  indem
wir  be i  uns se lbst  nur  »weiß« draußen
jedoch  v i e l f ach  »schwarz«  sehen ,  das
dann zu bekämpfen is t .  Zur  Ganzhei t ,  zum
He i l se in  f eh l t  d i e  abge l ehn te  Hä l f t e .
Versöhnung mit  s ich se lbst  he ißt ,  d iesen
ande ren  Te i l  he re in l assen  und  a l s
»Bruder« umarmen.

E ine  G runde r fah rung  de r  Po la r i t ä t  i s t
unser  Atemgeschehen.  E in-  und Ausatmen
er fo l gen  in  s tänd igem Wechse l  po la re r
Phasen.  An d iesem Rhythmus zu baste ln
oder  zu manipul ieren h ieße das Leben und
seine Gesetzmäßigke i t  zerstören.  Wir  kön-
nen das e ine n icht  ohne das andere  wol-
len.  H ier  ze ig t  s ich e in  Grundgesetz :  Der
e ine  Po l  l eb t  vom ande ren ,  e i n  Po l
erzwingt  den anderen geradezu,  wei l  er
ihn braucht .  Daran wird  deut l ich,  wie  eng
zusammengehö r t ,  was  w i r  a l s  zwe i
Aspekte  er leben.  Es ze ig t  s ich,  daß h inter
jeder  Po lar i tät  e ine E inhei t  s teht ,  auch
wenn wir  s ie  nur  in  Gegensätzen er fassen.
Wir  können s ie  n icht  in  ihrer  G le ichze i t-
igke i t  er fahren,  wi r  können v ie lmehr  d ie
be iden Aspekte  d ieser  Ganzhei t  nur  ge -
spal ten und nacheinander  wahrnehmen,
wodurch für  uns Raum und Ze i t  entstehen.
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Theolog ische Konsequenzen -
Der  Weg der  E inhei t

Auf  den Weg der  Hei lung,  der  auch im re l i -
g iösen S inne e in  Hei lsweg werden kann,
führ t  d ie  Rückkehr  in  d ie  E inhei t :  S ich
dem Einen weihen,  n icht  der  Po lar i tät  und
Spal tung.  Der  Weg der  s tändigen Unter-
sche idung  füh r t  f r ühe r  ode r  spä te r  i n
Zwei fe l  und Verzwe i f lung.  Unser  Hang zum
Werten vere i te l t  le tz t l ich  d ie  besten Ab-
s ichten.  Wir  s ind t ie f  bee inf lußt  von a l ten
Mißvers tändn issen ,  auch  des  Chr is ten-
tums.  Dies bet r i f f t  ke ineswegs d ie  chr is t-
l iche Lehre  und den in  ihr  aufgeze ig ten
Hei lsweg.  D ie  beste  Lehre  schütz t  jedoch
n ich t  davor,  mißvers tanden  und  fa lsch
interpret ier t  zu  werden.  Wir  bef inden uns
in  e inem ko l lekt iven Sog,  ja  geradezu in
e inem Zwang,  zw ischen  den  be iden
Aspekten e iner  Ganzhei t  Wertungen vorzu-
nehmen,  womit  wi r  unsere  Zust immung
bzw.  Ablehnung recht fer t igen.

Das Chr is tentum hat te  wie  d ie  Menschen
überhaupt  von jeher  Schwier igke i ten mit
dem Guten und dem Bösen,  mi t  Got t  und
dem Teufe l .  Da g ibt  es  a lso  den guten Got t
und daneben den bösen Teufe l .  Is t  der
gute  Got t  der  A l le in ige ,  der  Schöpfer  von
al lem,  der  A l le inverursacher,  dann muß er
konsequenterweise auch se lber  den bösen
Teufe l  gemacht  haben.  Hat  er  ihn aber
n icht  gemacht ,  dann is t  er  n icht  mehr  der
a l le in ige  Schöpfer,  dann war  der  Teufe l
schon immer da und d ie  A l lmacht  d ieses
Got tes  i s t  e ingeschränkt ,  e in  schwerer
Konf l ik t  für  den Gläubigen.

Bei  d iesem Konf l ik t  unter läuf t  le icht  e in
Denkfehler.  Der  Begr i f f  »Got t«  is t  in  a l len
Rel ig ionen le tz t l ich  d ie  Beze ichnung für
d ie  „Polar i tät  der  Polar i täten "  d .  h .  für
d ie  E inhei t .  D ie  E inhei t  s teht  immer h inter
der  Po lar i tät  und is t  ihre  Voraussetzung.
S ie  kann aber  vom Menschen n icht  begr i f-

fen werden,  wei l  unser  Bewußtse in  nur  in
Po la r i tä ten  e rkennen  kann .  D iese  a l l es
umfassende E inhei t  is t  der  a l le in ige  Got t ,
für  den es n ichts  g ibt ,  was n icht  in  ihm
eins is t .  D ieser  Begr i f f  »Got t«  dar f  n icht
heruntergezogen werden auf  unsere  po lare
Denkebene,  wei l  d ies  zur  Fo lge  hat ,  e inen
Gegenpol  zu  ihm in  Gesta l t  des Teufe ls  zu
formul ieren.  Wenn wir  von Got t  und Teufe l
a ls  Gegenpolen sprechen,  tun wir  so ,  a ls
se i  Got t  e in  Te i lbere ich,  e ine Person aus
der  po laren Wel t .  Das jedoch kann er  per
def in i t ionem nicht  se in .  Es  g ibt  a lso  ke ine
Polar i tät  Got t-Teufe l ,  sonst  machen wir
aus  dem A l le in igen  led ig l i ch  e inen  Po l
gegenüber  e inem anderen Pol .  Das pas-
s i e r t  immer  w iede r :  Go t t  w i rd  i n  d i e
Po la r i t ä t  ge zogen ,  e r  w i rd  n i ch t  do r t
ge lassen,  wo er  h ingehör t  a ls  a l lumfas-
sende E inhei t ,  in  der  es  ke ine Aufspal tung
und ke ine Gegensätze  g ibt .  D ieser  Gefahr
wi l l  d ie  B ibe l  vorbeugen:  "Du sol ls t  d i r
ke in  Bi ldnis  machen "  (Deut  4 ,16 f f ) .

Der  Teufe l  »entsteht«  a lso  genau da,  wo
wir  den Got tesbegr i f f  des A l l -E inen in  d ie
Po la r i t ä t  s t e l l en ,  wo  e r  dann  e inen
Gegenpo l  b rauch t .  Ande rs  gesag t :  De r
Teu fe l  w i rd  »no twend i g« ,  soba ld  Go t t
(b i ldhaf t  gesprochen)  in  d ie  Spal tung,  in
d ie  Schöpfung geste l l t  wi rd .  So lange Got t
Got t  is t ,  und so lange L icht  L icht  is t ,  g ibt
es nur  d ieses A l l -E ine.  In  dem Augenbl ick ,
da s ich d iese E inhei t  o f fenbart  und das
polare  Bewußtse in  d ieses L icht  erkennen
möch te ,  beda r f  es  a l s  Gegenpo l  de r
F instern is ,  um das L icht  wahrnehmen zu
können.

Wir  brauchen a lso  auf  der  Vorste l lungs-
ebene der  Po lar i tät  e inen Teufe l ,  um Got t
denken zu können.  Damit  wi rd  aber  das
Dunkel ,  d ie  F instern is  (und analog auch
das  Böse)  l e t z t l i ch  zum D iener  d ieses
Lichtes und der  Teufe l  wi rd  zum Diener
d ieses Got tes .  Deshalb  he ißt  der  Teufe l
auch "Luz i fer"  (L icht t räger) .  D ie  Dunkel-
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hei t  is t  immer Träger  des L ichtes.  Ohne
diesen Träger  is t  das L icht  für  uns n icht
wahrnehmbar,  ohne Teufe l  is t  Got t  für  uns
nicht  begre i fbar.  Wir  brauchen a lso  d iese
Hi l fskonstrukt ion,  d ie  verschwindet ,  so -
bald  d ie  Po lar i tät  aufgehoben is t ,  se i  es  in
myst ischer  Er fahrung oder  in  der  n icht-
dua l en  E rkenn tn i swe i se  nach  unse rem
Tod.  B is  dahin  g i l t :  „Stückwerk is t  unser
Erkennen "  (1  Kor  13,9) .

Wir  so l l ten zu denken wagen,  daß es an
sich,  d .  h .  jense i ts  der  Po lar i tät  unseres
Bewußtse ins,  ke in  Dunkel  und auch ke in
Böses g ibt .  F instern is  und Teufe l  entste-
hen a ls  Produkt  des po laren Denkens und
verschwinden wieder,  wenn d ie  Po lar i tät
des Bewußtse ins aufgehoben is t .  Deshalb
brauchen wir  ke ine Angst  zu haben vor
dem Kampf  de r  L i ch t k rä f t e  gegen  d i e
Kräf te  der  F instern is ,  wenn auch v ie l  dar-
über  d iskut ier t  und geschr ieben worden
ist .  Wenn in  der  po laren Wel t  L icht  und
Dunkel  zusammentref fen,  s iegt  immer das
L i ch t ,  we i l  e s  a l l e i n  e x i s t en t  i s t ,  d i e
Dunkelhe i t  dagegen n icht .  Deshalb  meiden
die  F instern iskräf te  das L icht ,  wei l  s ie
dabei  se lbst  zum L icht  mut ieren würden.
Be re i t s  e ine  b rennende  Ke rze ,  d i e  w i r
innerhalb  e ines dunklen Raumes aufste l-
len,  beweist  es .

Das Chr is tentum is t  wohl  aus dem Denken
des A l ten Testamentes heraus für  d iesen
Konf l ik t  anfä l l ig  gebl ieben.  Der  g läubige
Israe l i t  versteht  Got t  a ls  den A l lverur-
sacher.  A l les  was ex is t ier t ,  kommt von
ihm,  L iebe und Haß,  Zuneigung und Zorn,
mü t t e r l i ches  Gebä ren  des  Lebens  und
Ve rn i ch tung  des  Sünde rs .  D i e  ganze
Bandb re i t e  mensch l i che r  Ge füh l e  und
Verhal tensweisen is t  im anthropomorphen
Got tesb i ld  ve ranker t .  L iebe  und  Furch t
best immen demzufo lge  das Verhal ten zu
d i esem amb iva l en ten  Go t t .  E th i k  und
Mora l  o r ien t ie ren  s ich  dabe i  an  e inem
Gott ,  der  uns gegenübersteht .  Würden wir

im  Bewuß tse in  des  N i ch t ge t r enn tse ins
leben,  in  der  Er fahrung der  E inhei t ,  wäre
unser  Hande ln  »gut«  ohne mora l ischen
Imperat iv.  »Sünde« geschieht  a ls  Fo lge
von »sondern«.
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Mytho log ische Sprache

Die Menschen unserer  Ze i t  haben kaum
einen Zugang zu mytho log ischen Bi ldern.
S ich  dar in  auszudrücken is t  p rob lema-
t isch und führ t  le icht  zu  Mißverständnis -
sen.  D ie  e inen nehmen mytho log ische Bi l-
der  wie  h is tor ische Ber ichte ,  denen zufo l-
ge es »genau so« war  und deshalb  auch
genau so zu g lauben is t .  Andere  gehen
davon aus,  daß es geschicht l ich so n icht
gewesen se in  kann,  weshalb  das Ganze
von vornhere in  a ls  Unfug abgetan wird .
Be ide  E ins te l l ungen  werden  de r  Sache
n icht  gerecht ,  denn Mytho log ie  is t  der
Versuch,  metaphys ische Wirk l ichke i t  und
Wahrhei t  zu  vermit te ln .  Was h inter  den
Erscheinungsformen steht ,  läßt  s ich n icht
unmi t te lbar  in  Sprache  fassen  oder  in
Beg r i f f en  f o rmu l i e r en ,  es  kann  nu r  i n
Bi ldern  und Gle ichnissen,  g le ichsam in
de r  Ve rpackung  de r  My then  ve rm i t t e l t
werden.  Recht  verstandene Mythen stehen
somit  der  Wirk l ichke i t  näher  a ls  begr i f f l i -
che Def in i t ionen.

Jesus ze ig t  s ich in  se inen Gle ichnissen
als  großer  Meister  der  B i ldsprache,  um
d ie  Gehe imn isse  Go t t es  e in fachen  w ie
geb i l de t en  Menschen  nahezub r i ngen .
B i ldungsun te rsch iede  be i  den  Zuhöre rn
fa l len be i  d ieser  Vermit t lungsweise weni-
ger  ins  Gewicht .  D ie  in  den Bi ldern und
Gle ichnissen Jesu enthal tene Dynamik is t
für  das Verständnis  des Got tesre iches und
d i e  Zukun f t  des  Ch r i s t en tums  neu  zu
erschl ießen,  nachdem bis lang der  mora l i -
sche Aspekt  s tark  im Vordergrund stand.

Der  „Sündenfa l l“

Wi r  gew innen  au f  d i esem H in te r g rund
einen neuen Zugang zur  Darste l lung des
Scha t tenbe re i chs  im  Schöp fungsbe r i ch t
der  B ibe l  (Gen Kap.  3) ,  wo es um »gut«
und »böse« geht ,  zum sog.  Sündenfa l l .  D ie
Schlange verspr icht  Erkenntn is :  „Sobald
ihr  davon eßt ,  gehen euch d ie  Augen auf ;
ihr  werdet  wie  Got t  und erkennt  Gut  und
Böse . "  Das  konn ten  d i e  Menschen  im
Paradies vorher  näml ich n icht .  S ie  lebten
in  der  E inhei t  mi t  der  le tz ten Wirk l ichke i t ,
konnten fo lg l ich n icht  unterscheiden und
also n icht  erkennen,  denn das is t  e ine
Funkt ion des Bewußtse ins in  der  Po lar i tät .
Erkennen is t  nur  mögl ich be i  der  Spal tung
von Subjekt  und Objekt ,  von Erkennendem
und Erkannten.  D ie  Menschen entschie -
den s ich für  Erkenntn is  und d ie  Schlange
ha t  i h r  Ve rsp rechen  geha l t en .  D i e
Menschen erkannten je tz t  Gut  und Böse,
ve r l o r en  abe r  dami t  d i e  E i nhe i t  des
Bewuß tse ins .  Desha lb  w i rd  d i ese  Ge -
schichte  »der  Fa l l«  oder  »der  Sturz« ge -
nannt ,  d ie  Theolog ie  spr icht  vom »Sün-
denfa l l« .

Das Böse entsteht  a lso  durch den zum
amb iva l en ten  Bewuß tse in  gekommenen
Menschen,  der  in  der  F igur  der  Schlange
zur  perver t ier ten Fre ihe i t  versucht  wi rd
und ihr  nachgibt .  " Ihr  werdet  wie  Got t ,
wissend das Gute und das Böse. "  Nicht
von ungefähr  legt  Goethe ( in  FAUST I )  dem
Meph is tophe les  a ls  Wah lspruch  in  den
Mund:  "Er i t is  s icut  Deus,  sc ientes bonum
et malum. "  ( " Ihr  werdet  wie  Got t  se in ,
Gutes und Böses wissend " ) .

In  der  theo log ischen Tradi t ion könnte  e ine
Aussage  des  Thomas  von  Aqu in  e inen
Hinweis  zur  Sache geben:  "Gutes ohne
Böses kann es geben,  Böses aber  ohne
Gutes kann es n icht  geben . "  Für  ihn fä l l t
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de r  Go t t esgedanke  m i t  dem unbed ing t
Guten in  e ins.

Sünde is t  sprachl ich verwandt  mi t  »son-
de rn« ,  a l so  m i t  Absonde rung.  De r
Sündenfa l l  is t  d ie  Absonderung von der
E inhei t  des a l lumfassenden Bewußtse ins
und damit  der  Sturz  in  d ie  Po lar i tät  und
das Gespal tensein .  Im Gr iechischen he ißt
sündigen 'hamartanein '  = das Z ie l  n icht
t re f fen,  den Punkt  ver feh len.  Den Punkt
n icht  t re f fen he ißt :  d ie  E inhei t  n icht  t re f-
f en .  De r  Punk t  r ep räsen t i e r t  i n  a l l en
Rel ig ionen d ie  E inhei t .  Wer  d iesen Punkt
n icht  t r i f f t ,  is t  sündig.  Sündig  se in  is t  e in
Synonym für  po lar  se in .  Der  Mensch is t
a lso  sündig,  wei l  er  po lar  is t .  Das macht
ve rs tänd l i ch ,  was  d i e  Leh re  von  de r
E rbsünde  i n  de r  Theo l og i e  e i gen t l i ch
me in t .  S i e  ze i g t  au f ,  daß  de r  Mensch
schon sündig  is t ,  sobald  er  Mensch wird .

Der  I r rweg des Verstehens beg innt  mi t  der
M ißdeu tung,  d i eses  Sünd i gse in  habe
etwas mit  konkreten Handlungen zu tun.
Vö l l ig  abwegig  is t  nach den Erkenntn issen
der  Evo lut ion darüber  h inaus,  d iese Be-
f ind l ichke i t  se i  durch genet ische Zeugung
von e inem ersten Menschenpaar  auf  a l le
ve re rb t  wo rden .  D i e  wede r  i n  de r
Hebrä ischen Bibe l  noch im Neuen Testa-
ment  s ich f indende,  sondern vom Ki rchen-
vater  August inus propagier te  Vorste l lung
von e iner  durch geschlecht l iche Zeugung
wei tergegebenen Erbsünde is t  schon des-
halb  n icht  aufrecht  zu erhal ten,  wei l  es
d ieses erste  Menschenpaar  n ie  gegeben
hat .  Der  Theologe und Te i lhard-Spez ia l is t
Kar l  Schmi tz-Moormann äußer t  s ich  zu
den Konsequenzen:  "D ie  Vorste l lung der
t rad i t i one l l en  S i ch t  de r  E r l ösung  a l s
Versöhnung und Loskauf  von den Folgen
des Sündenfa l ls  Adams is t  e in  Unsinn für
jeden,  der  um den evolut iven Hintergrund
der  menschl ichen Ex is tenz  weiß . "  H ier
ze ig t  s ich a lso  das Verhängnis ,  e ine myth-
o log isch bedeutsame Aussage h is tor isch

zu verstehen.  Der  Mensch is t  sündig,  mag
er  d ieses oder  jenes tun,  s ich so oder
anders  entscheiden;  er  is t  sündig,  wei l  er
po lar  is t .  D ie  gr iechische Tragödie  br ingt
genau d ies  zum Ausdruck:  der  Mensch
wird  immer »schuld ig«,  ganz g le ich wie  er
entscheidet .

D ies  is t  heute  kaum zu vermit te ln ,  wei l
d ie  Bewer tungen vö l l i g  anders  ge lager t
s ind:  du mußt  d ieses tun und jenes las-
sen.  A l les  immer mögl ichst  »r icht ig«  zu
machen g i l t  a ls  oberstes Postu lat .  Indem
wir  meinen,  das Gute  zu tun,  nähren wir
den Schat ten,  und der  wächst  mi t ,  um uns
i rgendwann zu überho len.  So  geschieht
es,  daß e ine chr is t l iche Kul tur  das Gute
wi l l  und Schei terhaufen aufr ichtet  oder
ganze Vö lker  ausrot te t ,  e in  erschrecken-
de r  Ausd ruck  des  Scha t t ens .  Pau lus
spr icht  von se iner  Not ,  das Gute  zu wol len
und dennoch das Böse zu tun „Denn ich
beg re i f e  me in  Hande ln  n i ch t :  i ch  tue
nicht  das,  was ich wi l l ,  sondern das,  was
ich hasse "  (Röm 7,15) .  Wir  er leben böses
Handeln  be i  uns und anderen,  wi r  er leben
erschüt ternde Tragödien in  persönl ichen
Bez iehungen und in  geschicht l ichen Ere ig-
n i ssen  w ie  Auschw i t z ,  H i r osh ima  ode r
dem 11.  September  2001.  Dennoch hat
das Böse ke ine e igene Ex is tenz .

Wenn wir  a lso  d ie  E inhei t ,  d iesen Punkt ,
e inmal  er re ichen wol len,  dann haben wir
zu lernen,  n icht  e inen Te i l  der  Po lar i tät
immerzu  wegzusch i eben  sonde rn  d i e
Gegensätze  zu e inen,  d ie  Po le  zusammen-
zub r i ngen .  Das  se t z t  zug l e i ch  vo raus ,
immer mehr  vom Schat ten here inzu lassen
und damit  der  E inhei t  näher  zu kommen.
Das  Bewuß tse in  immer  mehr  au f  d i e
Wirk l ichke i t  h in  zu öf fnen is t  der  S inn der
sog.  Bewußtse inserwei terung.

Unsere  Sprache macht  zusätz l ich deut-
l ich,  daß es le tz t l ich  nur  ein Bewußtse in
g ibt ,  an dem wir  te i lhaben können.  Von
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Bewuß tse in  g i b t  es  sp rach l i ch  ke ine
Mehr zah l .  Es  g i b t  nu r  -  und  das  i s t
zug le ich d ie  sp i r i tue l le  Herausforderung -
e ine Annäherung an d ie  E inhei t  durch d ie
s tänd ige  E rwe i te rung  des  Bewußtse ins ,
durch den Abbau des Zaunes um das Ego.
Damit  s ind wir  be i  der  Forderung Jesu,
das Ich i .  S.  des Ego loszu lassen,  wei l  es
das  e i gen t l i che  H inde rn i s  au f  dem
Hei lsweg is t ,  um das Se lbst  (b ib l isch:  d ie
Seele)  zu gewinnen.  D ie  Fa l le  auf  dem Weg
ist  der  n icht  in tegr ier te  Schat ten.

Zur  Frage des theo log ischen Verständnis -
ses der  Hei l igen Schr i f t  hat  s ich das I I .
Vat ikan ische Konz i l  deut l ich  erk lär t  ( in
der  Dogmat ischen Konst i tut ion über  d ie
gö t t l i che  O f f enba rung  VERBUM DE I ,
1965) .  Für  den Schöpfungsber icht  und d ie
Lehre  vom Sündenfa l l  is t  der  H inweis  auf
d i e  „ l i t e ra r i schen  Ga t tungen "  und  d i e
Bedeutung der  „vorgegebenen umwel tbe-
dingten Denk-,  Sprach- und Erzähl formen"
(Nr.  12)  n icht  hoch genug e inzuschätzen.
Noch 1950 wol l te  Papst  Pius X I I .  ( in  der
Enzyk l ika HUMANI  GENERIS)  am wortwört-
l ichen Verständnis  der  b ib l ischen Erzäh-
lung vom Sündenfa l l  festhal ten.  D ie  vom
Geist  Got tes  ge le i te ten Ver fasser  der  B ibe l
wo l len  zwe i fe l l os  gö t t l i che  Of fenbarung
vermi t te ln .  D ie  e igent l ich  theo log ischen
Aussagen,  eben auch des Schöpfungsbe-
r ichtes,  t re ten aber  k larer  zutage,  nach-
dem die  l i terar ische Gat tung gek lär t  und
neu def in ier t  is t .

"Sag mir,  wo der  H immel  is t “

Raum und Ze i t  s ind Kategor ien des po la-
ren  Bewuß tse ins .  De r  au fe r s tandene
Chr is tus lebt  außerhalb  d ieser  Schranken,
auch wenn er  nach se iner  Auferweckung
seinen Jüngern und Jünger innen in  deren
Raum- und Ze i twel t  erscheint .  Auch wir
we rden  nach  Tod  und  Au fe rweckung
außerhalb  von Raum und Ze i t  se in;  a l les
andere wäre widersprüchl ich.
Wie  def in ie ren wi r  den H immel?  Daran
versuchten s ich jüngst  v ier  I rd ische in  der
Absicht ,  chr is t l iche Begr i f fe  zu (er)k lären.
Es so l l te  e ine Handre ichung erste l l t  wer-
den,  d ie  Mi tarbe i ter  und Mi tarbe i ter innen
von A l tenheimen der  Car i tas  besser  in  d ie
Lage versetz t ,  d ie  re l ig iöse Begle i tung von
chr is t l ich  or ient ier ten Bewohnern zu ge -
währ le is ten.  Es ga l t ,  e twa 120 Begr i f fe
mög l i chs t  sachge rech t ,  ku r z  und  ve r -
ständl ich zu er läutern.  Natür l ich kamen
wir  be i  der  Erk lärung des Himmels  ins
Schwitzen,  wei l  ja  noch ke iner  von uns
dr in  war  oder  auch nur  h ine in  geschaut
ha t .  Immerh in  wa ren  w i r  uns  da rübe r
e in ig  ( in  Übere inst immung mit  dem NEUEN
THEOLOGISCHEN WÖRTERBUCH von Herbert
Vorgr imler) ,  daß für  den Begr i f f  H immel
d ie  Kategor ien Raum und Ze i t  n icht  mehr
gebraucht  werden.  D iese Darste l lung pas-
s ier te  jedoch d ie  Kontro l le  des Genera l-
v ikar iats  Kö ln  n icht  ohne Beanstandung:
"Ein Glaube,  der  dez id ier t  d ie  le ib l iche
Au fe rs tehung  bekenn t ,  kann  be i  de r
Beschre ibung des  Himmels  n icht  ohne
räuml iche Kategor ien auskommen,  wenn
diese auch n icht  im Vordergrund stehen.“
Die  Autoren sehen es nach wie  vor  so ,  daß
wir  nach Tod und Auferweckung in  der
neuen  Ex i s tenz  weder  Raum noch  Ze i t
benö t i gen  we rden  und  w i r  den  He r rn
Genera lv ikar  zunächst  in  den " räuml ichen
Kategor ien "  zurück lassen müssen.  Er  wi rd
nachkommen -  i rgendwann.
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